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und die zweite Farngeneration eine weitere Generation
eingeschaltet ist, eben die Generation des Prothalliums.

Es ist für jeden Naturfreund sehr reizvoll, diese Ent-
wi'cklungsvorgänge nicht nur aus einem Buche zur Kennt-
n.is zu nehmen, sondern die Nachzucht eines Farns selbst
zu erproben. Der Zeitpunkt hiezu ist sehr günstig, denn
überall im Walde, können wir Farnwedel mit reifen Sori
einsammeln, also mit braunen Sporangienhäufchen auf
der Unterseite der Blätter. Diese Farnwed el legen wir
auf einen großen Bogen, sauberes Papier und können
schon am nächsten Tage die herausgeschleuderten Spo-
ren als feines bräunliches Mehl zu sa mimenw :sehen. Zu
ihrer Züchtung benötigen wir einzig eine flache Glas-
schale und ein Stück Torf, das wir in jedem Torfmoor
selber auslesen oder in einer Handlung für Brennstoffe
sicher leicht erhalten können. Den Torfklumpen stellen
wir in die Glasschale und geben soviel Wasser dazu,
daß er von unten etwa ©in bis zwei Zentimeter Koch
benetzt wird. Am Anfang müssen wir immer wieder
Wasser nachgießen, denn die poröse Masse saugt das

Wasser begierig an. Wenn sich in der Wasseraufnahme
ein Gleichgewicht eingestellt hat, stäuben wir die Farn-
sporen möglichst locker über das Ganze. Nicht nur die
Oberfläche, auch die- Seitenwände des Torfes können
Sporen aufnehmen. Das Ganze steilen wir an einen halb-
dunklen Ort! Von Zeit zu Zeiit ergänzen wir das vere
trocknete Wasser, denn diie Prothallien wachsen nur,
wenn sie ständig genügend Feuchtigkeit haben. Wenn wir
einen feinen Nebelzerstäuber zur Verfügung; haben, ist
es sehr empfehlenswert, einmal in der Woche den gan-
zen Klumpen mit destilliertem Wasser oder mit Regen-
wasse-r zu überbrausen. Wir können ihn auch einmal
in einen sanften, Sprühregen hinausstellen.

Meist wird diese' Versuchsanordnung bereits zum ge-
wünschten Erfolg führen; doch kommt es vor, daß der
Torf schimmelt. Dies ist ein Zeichen, da,ß er zu sehr

mit Schimmelpilzsporen durchsetzt war. In einem sol-
eben Fall bleibt uns nichts anderes übrig, als vor Be-
ginn eines neuen Versuches das Torfstück mit heißem
Wasser öder heißem Dampf abzubrühen. Man soll sich
auch davor hüten, den Torf in einer Ecke aufzustellen,
wo sehr viel Staub Jiinkommt, denn auch der Staub kann
a,m Verschimmeln schuld sein. Manchmal hilft das Über-
decken mit «einer Glasglocke, doch -ist dann viel weniger
Feuchtigkeit zu geben, da sonst erst recht Schimmel-
bildung einsetzt.

Die gebildeten Prothallien kann man zu sehr interes-
sahnten mikroskopischen Beobachtungen der Antberidien
•und Archegonien ausnützen; man kann aber auch Unter-
suchungen über die Anlockung der Spermien durch Apfel-
säure anstellen. Zu diesem Zweck füllen wir eine fein
ausgezogene Glaskapilkre mit 'einer Lösung von nur
0,001 Prozent Apfelsäure — ein Tropfen Apfelsäure in'
ein Liter Wasser verrührt — und tauchen die« Kapillare
'unter dem Mikroskop in ein Tröpfchen Wasser, in dem
FarnSperm ien schwimmen. Wir können, beobachtein, wie
sie in wenigen Sekunden herbeischwimmen und sich in
der Kapillare versammeln. Main kann sie ohne weiteres
wieder herauslocken, wenn man in dein Wasser tropfen
eine stärkere Lösung'hineingibt, zum Beispiel eine etwa
dreißigmal stärkere Lösung, denn sie schwimmen im-
mer dorthin, woher der stärkere chemische Reiz kommt.

Aber a'ueh wenn, man kein eigenes Mikroskop besitzt,
ist es sehr reizvoll, die Prothallien auf dem Torf weiter
wachsen zu lassen; sehr bald wird' man erkennen körn,-

non, daß sich die ersten Fanipflitnzchen bilden. Man be-
läßt sie auf dem To^rf, bis siie etwa vier bis fünf Blatt—
eben besitzen; man kann sie dann, ohne Weiteres« in
kleine ' Töpfchen mit guter Walderde verpflanzen und
erhält so von der Spore an aufgezogene junge Farne.

Dr. M. Frei-Sufecr, TViahuiZ

Neue Beobachtungen über die Zellstruktur

In „Science News Letter" vom 26. 3. 49 wird eine
Übersicht über die jüngsten Ergebnisse in der Erfor-
schung der Zellstruktur gegeben. //. G. Cnüiau, Edin-
burgh, und J. 2'. ÄmcZail und S. G. Toimlm, London,
konnten nachweisen, daß die Kernmembran aus zwei
Schichten besteht; die eine ähnelt einem sehr feinma-
schigen Sieb mit vielen kleinen Poren. Die Forscher
nehmen an, daß diese Schicht nur das Gerüst für die
zweite Schicht ist, die keine bemerkbare' Struktur, zeigt.
Nach Ansicht der drei Forscher kontrolliert diese zweite
Schicht die StoffWechselvorgänge des Zellkerns.. Die Fest-
Stellung der beiden Schichten gelang, indem man zu-
nächst die obere Schicht von der unteren unter einem
normalen, sehr lichtstarken Mikroskop abzog und. dann
beide Zellmembram-Schichten unter dem Elektronen-
mikroskop untersuchte, ©ine wahre Meisterleistung der
mikroskopischen Technik. IV. 2'. Astbury, Leeds, und
C. Wéi&uW, Upsala, untersuchten die Geißeln einiger
Bakterien und stellten fest, daß diese der Fort-
bewegung der Zellen dienendem „OrganeHen" in ihrer

chemischen Natur und ihrer Struktur zum Teil den
Haaren, zum Teil den Muskeln höherer Lebewesen eint-
sprechen. Für elektronenmikroskopische Untersuchungen
überzog A. Holpe F. L-aurell, Stockholm, Bakterien mit
einem sehr dünnen Beryllium-Film; wenn er diesen Film
wieder von der Oberfläche der Bakteriein abzog, wurden
Teile der Oberfläche in sehr dünneir Schicht mit abge-
löst. Durch Wiederholung dieses Vorganges gelang es

ihm, langsam und vorsichtig in das Innere der Zelle vor-
zudringen und so viele äußerst dünne „Schnitte" herzu-
stellen. DA.

„Abwehrbakterien" in der Mundhöhle

Auf de,m ersten im Juli 1949 zu Karlsruhe, abgehal-
te,nen Nachkriegskongreß der deutschen Dentisten fand
©in Referat des Dozenten am Karlsruher Lehrinstitut
für Deptisten, IV. Engel, über „Neue Erkenntnisse in der
Wurzelbehandlung" besondere Beachtung. Dr. Becker,
Wetzlar, hat eine Streptococcus-Bakterienàrt entdeckt und
weitergezüchtet, welche die Schleimhäute gesunder Men-
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sehen besiedelt und den Organismus ähnlich wie' die
weißen Blutkörperchen vor Krankheiten schützt. ßVipel,
dftr se.it vielen Jahren auf dem- Gebiete der chirurgischen
Zahnmedizin tälig is,t, hat solche Streptococcus-Kulturen
als „Abwehrbakterien" erstmals /.um Schutz der Patienten
m de,r Zahnheilkunde angewandt. Nach seinen Angaben
läßt sich mit dieser neuartigen Methode- nicht nur eine
wesentliche Vereinfachung der Wurzelbehandlung erzie-
len, sondern es können so auch viele Entzündungs-Er-
krankungen der Mundhöhle und der Schleimhäute be-
bande,It werden. In einem weiteren Vortrage befaßte sich
Dr. ff. ffuso/i, Wetzlar, ausführlich mit der „Flora der
Mundhöhle". Das Referat baute ebenfalls auf die Arbeiten
von ßec/cer aiuf und brachte viele überraschende und wich-
hge neue Erkenntnisse für die Zahnmedizin«. Auf Grund
der Forschungen von ßec/ter darf angenommen werden,
daß die natürliche Schutzfun'ktion der iln der Mundhöhle
und auf den Schleimhäuten hausenden „Abwehrbakte-
iiuen" durch verschiedene Einflüsse des täglichen Lebens
herabgemindert wird und es dann zu einer vermiinder-
ten Widerstandsfähigkeit des Organismus -gegenüber Eni-
zimdungskrankhciiten der Mundhöhle oder der Schleim-
häute kommt. Von diesem Standpunkt aus betrachtet er-
gibt sich auch eine

_
völlig neuwertige Beleuchtung des

Problems Herd in fektion'. Kr.

Neues über die Blutplättchen
Die Blutplättchen, wissenschaftlich Thrombocylen ge-

nannt, gehören zu den korpuskularen Bestandteilen, des
Blutes. Es sind farblose platte Scbeöbchen von 3 bis 4 p.
Durchmesser, die normalerweise in einer Zahl, von aoo
bis a5o Tausend im Kubikmiillitncter Blut anzutreffen,
sind. Ihr Vorliandeniseiin i-st für den Bhi tgcriinnuingsvor-i
gang von entscheidender Bedeutung. Bei - Erkrankungen
mit gestörter Blutgerinnung — man spricht von hämor-
rhaigisdhen Diatheser» — ist ihre Anzahl meistens vermin-
d'art. Die Annahme, daß die Blutplättchen durch Ab-"
schnürung aus den KiwchemnarksriesenzeJlm, den Me-
ga-Karyozyte-n-, entstehen, wurde jetzt durch Untersuchung
von Knochenm-arksschnitten des Kaninchens als richtig
bestätigt. Weiterhin konnte VF. Guttmaw im Z. f. d. ges.
mn. Med. 2, 36a, 19^7, den Nachweis erbringen, daß
es sich bei den Blutplättchen des Menschen und Pfetr-i
des um- keine vollwertigen „Zellen" hanideillb, da sie nie-
mais einen Zellkern oder Kernlbroclcen enthalten. Diese
Feststellung wurde durch die Anwendung der „Feulgen -
seilen Nuklealreaktion" bei Blutausstrichen und a.ngel-
reicherten Präparaten ermöglicht. Der Zellkern jeder ge-
wohnlichen Zelle enthält nämlich Thymonukieinsäure, die
au einer positiven Nuklealreaktilon führt. Aus dem Er-
gebnis der negativen Reaktionein bei' Blutplättchenunter-
suchungen schloß man, daß die Blutplättchen keine Thy-
inonukleinsäure enthalten, zumindest nicht in der für
einen Zellkern charakteristischen Konzentration, und hat

araius das Fehlen eines Zellkernes gefolgert. Noch völ-
lg ungeklärt ist die Natur der BIul-plätlche-n-Biime.n-

korper. .• p

Mikr.
Keimfreie Tiere

M°°i"ganismeii, schädliche wie unschädliche und
^

tut ®ma-l« Bestandteil der Umgebung
von Mensch und Tier. Vor vielen Jahrzehnten schon
se te Louis Pasteur die Frage, ob Leben ohne die Bo-

1 'gung von Mikroorganismen überhaupt möglich sei.
urch Versuche an der Notrc-Dame-Universität in USA

ist diese Frage jettft bejahend beantwortet worden, liier
haben nämlich Forscher Ratten und Kücken großgezo-
gen, die weder in noch an ihrem Körper Bakterien, Vi-
rem, Sporen oder andere Kleinlebewesen beherbergtem.
Solche ..keimfreien" Tiere sind neue, ausgezeichnete
Hilfsmittel für Versuche auf den Gebietern des Stoff-
wechseis, des Widerslandes gegenüber ansteckenden
Krankheiten, der Krankheitsübertragung, der Ernährung,
selbst des Zahn Zerfalls. Die Wirkung bestimmter Nah-
rungsmittel auf Gesundheit und' Wachstum kann ohne
Beeinflussung der Versuche durch unerwünschte Klein-
lebewesen untersucht werden. Die Wirkungsweise reiner
Stämme von Mikroorganismen -auf keimfreie Tiere kann
studiert werden. Keimfreie Tiere machen einen ganz
normalem Eindruck, sie sind' lediglich etwas fetter, und
ihr Leib ist oft aufgedunsen. Sie sind forlpflanzungs-
fähig, brauchen aber besondere Diät. Es ist außerordenl-
lieh schwierig, keimfreie Tiere zu schaffen, sie keimfrei
zu erhalten und die Keimfreiheit auch durch Genera-
tionen fortzusetzen.. Keimfreie Junge werden durch kom-
plizierte Kaiserschnitte gewonnen, die an. zweiteiligen,
keimfreien Kammern ausgeführt werden, in demi Wände
Gummi,-Handschuhe für Manipulationen von außen ein-
gebaut sijiid. Futter und andere Dinge werden durch
ei,ne sterile Schleuse eingeführt, unci alles, was in die
Kammer gelangt, wird vorher durch Dampf unter Druck
sterilisiert. Da zunächst keime keimfreien Muttertiere zum
Säugen zut- Verfügung stehen,, wird die erste Generalion
von Hand durch speziell entwickelte Saughütchen mit
einem Kuhmilch-Erzeugnis und Vitaminen gefüttert.
Nach drei Wochen erhalten, die Jungen eine besondere
feste Diät. Die Fütterung der nächsten Generationen ist
wesentlich einfacher, abgesehen von der dauernden Not-
wendigkeit, Keime von den. Kammern fernzuhalten.

Künstliche Düngung gesundheitsschädlich?

Statistische Erhebungen von S. Genc/ce, Berlin, schei-
neu die häufig gegen, den '

Kunstdünger gehegten Be-
fürchtungem zu widerlegen.. Ein an Hand des Zahlenmate-
rials aus sechzehn europäischen. Ländern gezogener Ver-
gleich der Säuglingssterblichkeit und der Häufigkeit von
Krebstodesfallen mit dem Düngemiltelverbrauch läßt den
Schluß zu, daß durch vermehrten Kunstdüngergehrauch
weder die-- Krebsanfälligkeit gesteigert, noch gesundheit-
liehe Schädigungen erwachsen. Man hat im Gegenteil
den Eindruck, daß mit der Verstärkung des Kunstdünger-
gebrauches eine Tendenz zur Herabsetzung der Erkran-
kungen m Erscheinung tritt. (Ärztl. Wschr. 4 7/8, 109,
1949).

' '

—4e.

Blitzlichtlampe für 8000 Bilder in einer Sekunde

EineFirma inUSA entwickelte eine neuartige Blitzlicht-
lampe von der sieben- bis fünfzehnfaehen Helligkeit des
Tageslichtes bei Sonnenschein für photographische- Auf-
nahmein. Diese Blitzlichtlampe gieslaltetFilmaufnahmenmit
einer Geschwindigkeit von 8000 Bildern in der Sekunde.
Sie hat sich bereits als wertvolles Hilfsmittel zur Erfor-
schung sehr schneller Bewegungen, zum Beispiel für die
Untersuchung der Vorgänge beim Flügelschlag eines Vo-
gels, bei der Schwingung eines Maschinenteils oder beim
Durchschlagen von Panzerplatten durch Geschoße gut
bewährt. Die Lampe besteht aus hitzefestem Glas. Da die
mit de,r hohen Lichtausstrahlung verbundene große Tem-
peratur nur sehr kurzfristig auf das Glas einwirkt, findet
im Glase kaum eine Veränderung statt. Kr."
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